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Von «Trocken, Sauber und Satt» 
zu «Inklusion, Teilhabe und 
Selbstbestimmung»
von Bjørn Marti (bm) 

In der Vergangenheit war es wichtig, 

dass Behinderte gut versorgt waren. 

Mehr war nicht gefragt. Und wenn es 

darüber hinausging, wie das im Öp­

fuböimli der Fall ist, war das immer 

verbunden mit Menschen, die mit 

grossem persönlichem Engagement 

ans Werk gingen.

Mit der Behindertenrechtskonventi­

on der UNO, die von der Schweiz vor 

zehn Jahren unterzeichnet wurde 

und nun schrittweise umgesetzt wer­

den soll, hat eine neue Denkweise 

Einzug gehalten. Jeder Mensch, un­

geachtet seiner Möglichkeiten oder 

Beeinträchtigungen, hat dasselbe 

Recht (und die Pflicht), selbstbe­

stimmt am Gesellschaftsleben teilzu­

haben. Mit dem neuen Behinderten­

leistungsgesetz trägt der Kanton 

Bern dem Rechnung und ist bereit, 

dies auch zu finanzieren. 

Als Öpfuböimli wollen wir diese Ge­

danken der Teilhabe, Selbstbestim­

mung und Inklusion zu unseren 

Pflichten machen. Wir sind nicht 

mehr Pflegende, Betreuende und Be­

schäftigende, wir sind Begleitperso­

nen, die Menschen mit Behinderun­

gen in ihrem Alltag begleiten und 

ihnen zur Seite stehen, um ihnen so 

gut wie möglich dabei zu assistieren, 

die Barrieren und Herausforderun­

gen zu meistern.  Dahin ist noch ein 

weiter Weg, den wir unter die Füsse 

genommen haben. Zusammen mit 

dem Stiftungsrat beschäftigen wir 

uns damit, wie die Stiftung Wohn­

heim Öpfuböimli in 10 Jahren ausse­

hen soll.

 Ziel ist es, bis Ende dieses Jahres eine 

Stossrichtung ausmachen zu können. 

Dazu haben wir Menschen aus der 

Region, Mitarbeitende, Familien der 

Bewohner und Bewohnerinnen be­

fragt und verschiedene Statements 

gesammelt. Einige davon finden Sie 

in dieser Schrift.

E D I T O R I A L

Als Öpfuböimli wollen wir 
diese Gedanken der Teilha-
be, Selbstbestimmung und 

Inklusion zu unseren 
Pflichten machen.
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von Manfred Loosli 

25 Jahre Öpfuböimli ist ein Viertel­

jahrhundert Geschichte einer Stif­

tung, die in besonderer Weise und 

viel persönlichem Engagement die 

Förderung, Betreuung und Beglei­

tung behinderter Erwachsener in der 

Region ermöglicht. Am 1.1.2024 

übernahm ich das Präsidium der Stif­

tung und durfte als Zeichen einer im­

mer neu wieder erblühenden und 

auch fruchtbringenden Stiftung ein 

Apfelbäumchen entgegennehmen. 

Bisher war das Öpfuböimli für mich 

eine Organisation in Huttwil, die  

einfach zu uns, zu Huttwil und zur 

Umgebung gehört. Beim Einkaufen, 

Spazieren, am Stand beim Wieh­

nachtsmärit und natürlich bei Spen­

denaktionen nahm ich diese Organi­

sation wahr. Heute sehe ich hinter 

den Kulissen Mitarbeitende, die mit 

grosser Empathie und Engagement 

ihrer Aufgabe nachgehen. Es ist eine 

Freude, zu sehen, wie unsere Bewoh­

nerinnen und Bewohner bei einem 

Besuch strahlen und damit ausdrü­

cken, dass das Öpfuböimli ein Zuhau­

se für sie ist. Dieses «Dazugehören» 

bedeutet für uns alle ein wichtiger 

Pfeiler des gesellschaftlichen Zusam­

menlebens. Wenn Menschen mit  

besonderen Bedürfnissen einfach da­

zugehören, ist dies ein hoher gesell­

schaftlicher Gemeinschaftswert.Da­

mit dies so bleibt, möchte ich mich als 

Präsident weiterhin einsetzen, mit 

den Bewohnenden, den Mitarbeiten­

den, den Spendenden, mit allen Be­

wohnern der Region. 

Gemeinsam wollen wir weiterhin 

Möglichkeiten schaffen, dass das Öp­

fuböimli ein Ort bleibt, wo sich Men­

schen mit besonderen Bedürfnissen 

wohlfühlen, begleitet, gefördert und 

unterstützt werden. 

Mit der Änderung zur Subjektfinan­

zierung hoffe ich , dass sich die finan­

zielle Situation verbessert, damit wir 

in den nächsten Jahre mutig die nöti­

gen Anpassungen und Verbesserun­

gen anpacken können. Ich freue mich, 

mit unserem Leiter Bjørn Marti und 

den Stiftungsratsmitgliedern gemein­

sam das Neue weiter voranzutreiben 

und immer unsere Mitarbeitenden 

und Bewohnenden auf Augenhöhe 

mitzunehmen.

Grusswort  
des Stiftungsratspräsidenten

G R U S S W O R T

«Auch wenn ich wüsste, dass 
morgen die Welt untergeht, 
würde ich heute noch einen 

Apfelbaum pflanzen.» 

MARTIN LUTHER

Inspiriert von diesem Zitat hat 
die Gründerin Barbara Bröhl 

den Namen für die Institution 
gewählt.

Wenn Menschen mit  
besonderen Bedürfnissen 

einfach dazugehören,  
ist dies ein hoher gesell-

schaftlicher Gemein-
schaftswert.
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Barrieren im Kopf

(bm) Als Öpfuböimli sind wir ohne es zu wollen in die Situ­

ation geraten, vielleicht hat auch mein Optimismus dazu 

beigetragen, dass wir als erste Institution mit Leistungs­

auftrag im Kanton Bern aufs neue BLG (Behindertenleis­

tungsgesetz) umgestellt sind. Da die Anlaufphase sowohl 

für den Kanton wie auch für uns etwas holprig verlaufen 

ist, nicht zuletzt wegen Softwareanpassungen, hat sich 

das Ganze hingezogen. Dadurch sind wir irgendwie zu Vor­

reitern geworden. Wir haben die erste Bedarfsermittlung  

im Kanton Bern, im neuen System eingereicht. Seitdem 

sind wir laufend am Einreichen, bis alle 13 Bedarfsermitt­

lungen durchgeführt sind. Das Ganze hat mich zum Um­

denken bewegt. 

Bei einer schwer beeinträchtigten Bewohnerin haben 

die Mitarbeitenden die Fingernägel lackiert und sagten 

mir im Spass, ich müsse nun Nagellack budgetieren; es 

braucht manchmal mehr als üblich, doch ich kam ins 

Nachdenken. Teilhabe bedeutet unter anderem, dass 

Menschen mit Behinderungen die gleichen Rechte und 

Pflichten haben wie Menschen, die keine Assistenz be­

nötigen. Kein Mensch ohne Assistenz würde jemanden 

beauftragen, irgendeinen Nagellack zu besorgen. Nein, 

da geht man selbst und probiert aus. Was passt zu mei­

ner Kleidung, zu meinen Händen, zu meiner Augenfar­

be? Was möchte ich für den Alltag? Was passt zu mei­

nem «Mood»? Was passt zu einer Feier usw. Doch für 

Menschen mit Behinderungen nimmt man halt, was 

gerade da ist. Ja, was will man denn anderes?

Und da wurde mir bewusst, dass die grössten Barrieren 

in unseren Köpfen stecken!

Teilhabe bedeutet, dass Menschen mit Behinderungen 

ins Geschäft gehen und sich den Nagellack selbst aus­

suchen. Und wenn sie es nicht selbst können, werden 

sie dabei begleitet (Assistenz). Dies ist ein Beispiel da­

für, wie neu gedacht werden muss.

Und wenn ich und die Mitarbeitenden im Öpfuböimli 

merken, wie dieses Umdenken nötig wird, wieviel mehr 

gibt es Barrieren in den Köpfen von Leuten auf der 

Stras se oder im Restaurant, Verkaufsladen. Und mehr 

als das. Die Barrieren sind in den Köpfen der Menschen 

mit Behinderungen selbst wie auch in den Köpfen der 

Angehörigen und Beiständ:innen, denn sie kennen es 

gar nicht anders. Die Möglichkeiten, anders zu denken, 

waren gar nicht gegeben. Und das ist ein Bild, wie sich 

unsere Gesellschaft wandelt und weiter wandeln 

muss! Und dabei brauchen wir einander! Wir müssen 

einander helfen, die Barrieren zu erkennen und lang­

sam, aber sicher zu überwinden. Als Öpfuböimli sind 

wir ganz vorne mit dabei und kämpfen dafür, dass die 

Barrieren in unseren Köpfen überwunden werden und 

wollen andere dabei unterstützen, es ebenfalls anzu­

gehen.

B A R R I E R E F R E I H E I T

Kein Mensch ohne Assistenz würde je-
manden beauftragen, irgendeinen Na-
gellack zu besorgen. Nein, da geht man 

selbst und probiert aus.

Wir müssen einander helfen, die Barrie-
ren zu erkennen und langsam, aber sicher 

zu überwinden. 
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25 Jahre Wohnheim ÖPFUBÖIMLI
1817

Schulhaus Nyffel wird in Betrieb genommen.

1977
Grossfamilie mit zwei Söhnen und fünf Pflegekin­

dern, eines davon mit Behinderung.

1996
Wohnfamilie Bröhl für acht Menschen mit  

Behinderungen.

1997
Schulbetrieb im alten Schulhaus wird nach 180  

Jahren eingestellt.

1999 
Gründung der Stiftung Wohnheim Öpfuböimli.  

Stifter sind: Einwohnergemeinde Rohrbachgraben,  

Einwohnergemeinde Affoltern i. E., ref. Kirchge­

meinde Wyss achen,  ref. Kirchgemeinde Huttwil,  

Fa. Schürch & Co. AG, Huttwil, Evange lisches  

Gemeinschaftswerk, Schweiz. Invalidenverband  

(Pro Cap),  Fa. Steffen Bau AG, Huttwil.

Erwerb und Umbau des alten Schulhauses zu einem 

modernen und zweckmässigen Gebäude.

2000
Start im umgebauten Schulhaus Nyffel.

Bezug 1. Nov. 2000 mit sechs Personen.

Keine Subventionen, da Familienbetreuung auf pri­

vater Basis, Einnahmen nur IV / EO und Tagestarif.

2001
Februar 2001, Bestand acht Personen.

Aussenwohngruppe bezieht im September 2001 

Haus Albrecht mit vier Männern, die tagsüber in der 

WBM Madiswil arbeiten.

2002
Betriebsbewilligung vom Kanton für gewerbsmä­

ssige Aufnahme von max. 13 Personen.

2003
Zertifizierung des Betriebes nach ICP­QWA.

2004
Stiftung hat neu als kantonal bewilligter Betrieb An­

recht auf Subventionen und erfährt Steuerbefrei­

ung.

C H R O N I K
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2009
Wechsel des Stiftungsratspräsidiums:  

Werner Lüthi übergibt an Ueli Anliker.

2010
Wärchstübli am Brunnenplatz als  

Atelier und Verkaufsraum.

2011
Wechsel in der Heimleitung:  

Barbara Bröhl übergibt an Kurt Früh.

2013
Neuer Heimbus mit Rollstuhllift kann mit viel Spon­

soring erworben werden September­Motion durch 

die Grossräte Daniel Steiner, Jürg Schürch, Adrian 

Wüthrich und Kathrin Zumstein eingereicht.

2014
Keine Betriebsferien mehr.  

Das Öpfuböimli ist nun 365 Tage im Jahr geöffnet.

2016
Einweihung Standort in Rohrbach.

2017
Schulden steigen und Stiftungsaufsicht droht mit 

Schliessung. 

2018
Im Dezember: Zusage vom Kanton zu höherer Abgel­

tung nach sieben Jahren Kampf durch viele Instan­

zen. Das Wohnheim Öpfuböimli ist dadurch finanziell 

gerettet.

2022
Wechsel in der Heimleitung: Kurt Früh übergibt an 

Bjørn Marti.

2023
Wechsel des Stiftungsratspräsidiums:  

Ueli Anliker übergibt an Manfred Loosli. 

2024
Als erste Institution im Kanton Bern wechselt das 

Öpfuböimli von der Objektfinanzierung zur Subjekt­

finanzierung. Ein grosser Schritt!

C H R O N I K
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Von Barrieren und anderen  
gemeisterten Herausforderungen
(bm) Im Jahr 1817 wurde das Schulhaus Nyffel in Betrieb 

genommen und diente während 180 Jahren der Bildung 

und Entwicklung von jungen Menschen, die mit einem 

Rucksack an Wissen und Wachstum in die Gesellschaft hi­

nausgingen und diese mitprägten. Welche Barrieren sie 

auf diesem Weg meistern mussten, wissen wir nicht. Das 

Schulhaus wartete während zwei Jahren darauf, wie es 

weitergehen sollte, bis eine innovative Frau namens Bar­

bara Bröhl darauf aufmerksam wurde und es wagte, trotz 

der für sie scheinbar unüberwindbaren Barrieren, im Ver­

trauen auf ihren Gott in ebendiesem Schulhaus ein Zuhau­

se für Menschen mit Behinderungen zu schaffen. Zu ihrem 

Erstaunen konnte sie die Menschen der Region mit ihrem 

Anliegen erreichen und durfte mit breiter Unterstützung 

das Vorhaben realisieren. Ein wunderbares, an die Bedürf­

nisse dieser Menschen angepasstes Haus wurde aus die­

sem in die Jahre gekommenen Schulhaus! Zwölf Jahre lang 

arbeitete sie unermüdlich daran, diesen Menschen das 

Zuhause zu erhalten und zu finanzieren. Um auf die vom 

Kanton geforderte Zahl von zwölf Bewohnern zu kommen, 

mietete sie das Nachbarhaus und richtete dort eine Aus­

senwohngruppe mit vier Wohnplätzen ein und erfüllte 

damit die Bedingungen, subventioniert zu werden. Um 

sichtbarer zu werden und den Bewohner:innen einen Ar­

G E S C H I C H T E

Es schien ein Kampf gegen Windmühlen 
zu sein, denn die Gesuche wurden Jahr 

für Jahr abgewiesen, bis am Ende die Stif-
tungsaufsicht mit dem «Aus» drohte.

Und schon sind die nächsten Barrieren in 
Sichtweite: Die Umstellung auf Subjektfi-
nanzierung, die sich als weit grösser als 

gedacht entpuppen sollte.
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G E S C H I C H T E

Ein wunderbares, an die Bedürfnisse  
dieser Menschen angepasstes Haus  

wurde aus diesem in die Jahre  
gekommenen Schulhaus! 

Und die Unterstützung kam! Bis über 
100 000 Franken kamen so jährlich  

zusammen.

Barrieren sind da, um beseitigt, über-
wunden oder umgangen zu werden.

beitsplatz ausserhalb zu ermöglichen, richtete sie ein 

«Wärchstübli» im Städtli ein, um kurz darauf den Stab an 

Kurt Früh weiterzureichen. Dieser sah sich mit einem lau­

fenden Betrieb, aber einer unsicheren und vor allem unge­

nügenden Finanzierung konfrontiert. Er sah es als seine 

Aufgabe, diese Barrieren anzugehen und aus dem Weg zu 

räumen. Es schien ein Kampf gegen Windmühlen zu sein, 

denn die Gesuche wurden Jahr für Jahr abgewiesen, bis 

am Ende die Stiftungsaufsicht mit dem «Aus» drohte. Es 

gelang Kurt Früh, das Herz der Bevölkerung zu erreichen 

und mit seiner unverkennbaren Handschrift die drängen­

de Notwendigkeit zur Unterstützung klarzumachen. Und 

die Unterstützung kam! Bis über 100 000 Franken kamen 

so jährlich zusammen. Und doch reichte es nicht. Zusam­

men mit Ueli Anliker, dem damaligen Stiftungsratspräsi­

denten, und anderen Unterstützern gelang es am Ende, 

den Kanton zum genaueren Hinschauen zu bewegen. So 

wurde nun endlich eine Erhöhung der Beiträge erreicht. 

Beachtenswert war auch der Beobachterartikel, der in 

dieser Zeit erschien und die Missstände benannte. Neben 

diesen Barrieren tauchte auch eine weitere auf! Das 

Nachbarhaus, das die Aussenwohngruppe beherbergte, 

sollte verkauft werden. Ein eigener Kauf hätte teure In­

vestitionen mit sich gebracht, so musste eine  

Lösung gefunden werden. In Rohrbach fand sich  

ein Haus, wo sich das «Wärchstübli» und die Wohngruppe 

unterbringen liessen. Mit einigen baulichen Massnahmen 

konnte so auch diese Barriere beseitigt werden. Nach elf 

Jahren unermüdlichem Einsatz übergab Kurt Früh den 

Stab an Bjørn Marti mit dem Auftrag, das Öpfuböimli in die 

moderne Welt zu führen. Eine erste Aufgabe war es, die 

Institution für die Digitalisierung fit zu machen, so wurde 

schon bald eine gut funktionierende elektronische Bran­

chenlösung eingeführt, die die Arbeit und vor allem die 

Verfügbarkeit aller nötigen Informationen verbesserte. 

Und schon sind die nächsten Barrieren in Sichtweite: Die 

Umstellung auf Subjektfinanzierung, die sich als weit grös­

ser als gedacht entpuppen sollte.

Doch Barrieren sind da, um beseitigt, überwunden oder 

umgangen zu werden. Und so gehen wir gespannt weiter, 

denn Barrieren helfen uns dabei, anpassungsfähig und le­

bendig zu bleiben!

Das Öpfuböimli gibt seinen 
Bewohnern den Raum für 

Wachstum, Entwicklung und 
Geborgenheit. Die Mitarbeiter 
handeln mit Respekt, Fairness, 
Mitgefühl und sind sich ihrer 

Verantwortung bewusst.

EINE ANGEHÖRIGE
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Öpfuböimli Heute
(bm) Aktuell wohnen 13 Bewohner 

und Bewohnerinnen im Öpfuböimli. 

In der Wohngruppe Rohrbach leben 

drei Menschen mit einer kognitiven 

Behinderung. Ein Wohnplatz ist gera­

de frei geworden.

In der Wohngruppe Nyffel leben 

sechs Frauen und Männer mit einer 

kognitiven Beeinträchtigung und drei 

Rollstuhlfahrer:innen, die auf viel Un­

terstützung angewiesen sind. Sowohl 

in Rohrbach wie auch in Huttwil führt 

das Öpfuböimli ein Atelier und eine 

Tagesstruktur. Hier gehen unsere 

Bewohner:innen ihrer Arbeit nach 

oder werden nach ihren Bedürfnissen 

betreut. Da wird gewoben, gemalt, 

getöpfert oder sonst einer sinnstif­

tenden Tätigkeit nachgegangen. 

An einem Tag in der Woche wird  

gemeinsam fürs ganze Öpfuböimli ge­

kocht.  34 Mitarbeitende teilen sich 

die aktuell gut 14 Vollzeitstellen.

Es kann auf jeden  
einzelnen Bewohner 

individuell eingegangen 
werden und man hat 
hier «noch Zeit» für 
die Bewohner. Als  

Mitarbeiter wird man 
angehört und  
wertgeschätzt.

EIN MITARBEITER

H E U T E
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Herzliches Dankeschön
(bm) Mit dieser Jubiläumsschrift und den Feierlichkeiten 

ist es uns ein Anliegen, den Menschen von Huttwil, Rohr­

bach und den umliegenden Gemeinden herzlich für die 

Unterstützung und das Mittragen zu danken. Wir stellen 

fest, dass unsere Bewohnerinnen und Bewohner zu einem 

selbstverständlichen Bestandteil der Gesellschaft in der 

Region geworden sind. Es ist uns ein Anliegen, ein offenes 

Haus zu haben und immer wieder Besucher und Besuche­

rinnen bei uns zu begrüssen. Und wenn man uns auf der 

Strasse begegnet freuen wir uns, wenn wir angesprochen 

werden. Wir haben immer Zeit für einen Schwatz und un­

sere Bewohnerinnen und Bewohner freuts!

Wir wollen auch nicht vergessen, Gott Danke zu sagen, 

von dem wir überzeugt sind, dass ER das Öpfuböimli in all 

den Jahren begleitet und dazu beigetragen hat, Herzen zu 

bewegen und Barrieren aus dem Weg zu räumen.

H E R Z L I C H E S  D A N K E S C H Ö N

Es ist toll, wie ihr versucht, die 
Bedürfnisse jedes einzelnen zu 
erfüllen und auch mal etwas 

Neues probiert.

EINE ANGEHÖRIGE
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Impressum 

KONTAKT

Wohnheim Öpfuböimli

Ny昀昀el 19
4950 Hu琀琀wil
062 962 38 28
info@wohnheim­oepfuboeimli.ch

STANDORT ROHRBACH

Hauptstrasse 28

4938 Rohrbach

HEIMLEITER

Bjørn Mar琀椀

SPENDENKONTO

Clien琀椀s Bank Hu琀琀wil
IBAN: CH04 0645 0016 0411 7840 0

PC­Konto: PC 30­38116­2

STIFTUNGSRAT

Manfred Loosli (Präsident)

Käthi Sommer (Vizepräsiden琀椀n)
Elisabeth Mühle  

Rahel Hess 

Mar琀椀n Heiniger
Christoph Fankhauser

I M P R E S S U M


